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fiber das Kohlenvorkommen in der Kempen (I,a Campine). 

Wenn auch der iisterreichischc Bergbau durch die 
Ereig·nissc , welche gegcnwiirtig die Fachleute Belgiens 
in so hohem Maße bewegen, nicht unmittelbar berührt 
wird, und wenn auch ein abschließendes Urteil darüber, 
oh und inwieweit die aus der Entdeckung des Kohlen­
vorkommens in der Kempen :1 hgelciteten wcitg·ehcn<len 
Iloffnung-en auf ein weiteres Emporbliihen des Bergbaues 
in diesem Lande sieh völlig realisieren werden, noch ver­
frilht wäre, so ist doeh die Tatsache an sich, dass, wie 
es den Anschein gewinnt, in den von der vlämischen 
B<wölkerung Belgiens bewohnten Landesteilen ein neues 
bedeutendes Kohlenrevier der Entwicklung entgegengeht, 
von so großem Interesse, da~s sie auch die Aufml'rk­
~:unkeit der ausländischen Fachwelt verdient. 

Die 11 Annales des mines de Bclgique': haben nun in 
ihren Spalten eine eigene Rubrik eröffnet , in welcher 
sie die mit diesem Ereignisse zusammenhäng·enden geo­
logischen technischen und bergbaupolitisehen l<'ragen 
eingehend behandeln. Wir entnehmen den diesbezüg­
lichen neuesten Publikationen , die sich auch auf das 
Vorkommen in Holländisch-Limburg beziehen, folgendes: 

Die bisher bekannten Bergbaureviere Belgiens durch­
ziehen in der Richtung von 0 N 0 nach W S W den 
ganzen wallonischen Landesteil. Bei Bleyberg tritt die 
Kohlenformation auf belgisches Gebiet, setzt nach Lü.t­
tich fort, zeigt bei Andennes c'ine Unterbrechung und 
tritt dann wieder bei Namur auf, um über Charleroi 
und !\Ions nach Frankreich in die Departements du Norcl 
und Pas-de Calais fortzusetzen. In England, siidlieh von 
l .ondon, tritt die Formation wieder auf und strht von 

hier ans wahrscheinlich mit dem Vorkommen rnn Wnle~ 
im Zusammenhang·e. 

Es ist Htngst nicht mehr zweifelhaft, da;;s das hc+ 
gische Kohlenbecken, in welchem schon seit langer Zeit 
Bergbauc bestehen, eine Fortsetzung der Vorkomnwn 
in Wrstfalen und im Wurmgebiete darstellt. Wiihrend 
jedoch die Breite des Kohlengebietes von Westfalen 
an einer ~teile schon mit 46 k111 bekannt ist, ohne tlie 
nördliche Beg1·enzung erreicht zu haben, weist die hcl­
gischc Ablagerung die größte Breite im Couchant de 
~Jons mit bloß 13 km auf, woraus g·eschlossen werden 
kann, qass das bisher bekannt gewl'SPne lwlgis!'he 
Becken nicht der gesamten Ruhrkohlenablagernng, ~on 

dcrn nur einem Teile entspricht. 1) 

Als den Schlilssel zur Entdeckung der neugefun­
denen nordbelgischPn Kohleulager kann man die Grube 
Kerkraede im holländischen Limburg bezeichnen. \" on 
hier aus erfolgte zunächst die 1<.:rforschung des nicder­
liindischen Kohlenbeckens in Limburg und dieses wieder 
zeigte den Weg zu den neuen Aufschlüssen in Belgien. 
Die Kohlenterrains erstrecken sich hier tibe1· das ganzP 
belgische Limburg bis in die Provinz Antwerpen. DiP 
Formation wurde auf belgischem Gebiete zuerst bei 
Lanaeken nordwestlich von Maastricht konstatiert. Die 
südliche Begrenzung verläuft ungefähr ilher Hasselt und 
Diest und schlägt, soweit die bisherigen Untersuchungen 
vermuten lassen , östlich ...-on Kessel eine mehr nol'(l­
westlic!Je Richtung rin. Im weiteren Vrrl:111fo sdiri11t 

1) Siehe .Uliick auf·, Heft. Nr. 5~ V(J]I rno~. 



die Formation sich durch das südwestliche Holland uach 
Yorkshire zu ziehen. Die nördliche Begrenzung lässt sich 
ebensowenig wie in WestfalPn näher bestimmen. 

Im holländischen Limburg wird schon 
seit langer Zeit Bergbau auf Kohle be­
trieben. Den Ausgangspunkt bildet die schon 
erwähnte Grube Kerkracde, deren Entste­
hung bis zum Jahre 172ß zurückreicht. 
KaiRerin Maria Theresia verlieh die Gru­
ben rnn Kerkraede der Abtei von Kloo­
stera<le oder Rolduc, welche dir Gewin­
nungsarbeiteu im Jahre 174!.l eröffnete. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde 
die Abtei säkularisiert und die Gruben ge· 
langten in den Besitz des Staates. D(~r 

Bergbau behielt aber nur geringen Umfang. 
Im Anfange dPr Vierziger-Jahre des vorigen 
Jahrhunderts wurden jährlich nur 15 bis 
17 000 t Kohle produziert und der Gewinn 
aus der Grube erreichte nur zirka 3415 fl 
jährlich. Im Jahre 1845 ging der Bergb:rn 
pachtweise an eine Gesellschaft über, welche 
den Eisenbahnbau Maastricht - Aachen 
mit einer Abzweigung zu den Gruben unter­
uahm. Eine zweite zu Beginn des 1 !). Jahrhunderts in 
Betrieb stehende Grube war die von Neuprick-Bleyerheide, 
für welche 1808 von Napoleon die Konzession erteilt worden 
war. Die Montanindustrie in Holland erlangte jedoch 
keine Bedeutung. In den Jahren 18ß0--1870 tritt eine 
neue Phase ein. Die hohen Kohlenpreise wirkten belebend, 
zahlreiche Bohrungen wurden ausgeführt, fast alle er· 
reichten das Kohlengebirge und eine Anzahl von Kon­
zessionen wurde erteilt. Inzwischen trat wieder ein Preis­
fall ein, mangelnde Unternehmungslust bei den hollän­
dischen Bergbaubesitzern, Zurückhaltung des Kapitals, 
vielleicht auch die Taktik der unter deutschem Einflusse 
stehenden Unternehmungen wirkten hemmend auf eine 
gedeihliche Entwicklung der Bergbauc. Gegen 1890 lenkte 
sich neuerlich das Interesse auf die Montanindustrie. Nach 
erfolgreichen Schurfarbeiten erhielt 1893 ein Konsortium 
niederländischer und deutscher Kapitalisten die Kon­
zession Oranien-Nassau zuerst auf ein Gebiet von 3379 ha, 
welches später noch erweitert wurde. Im Jahre 1898 
wurden noch zwei Gesellschaften gegründet , die der 
Vereinigten Kohlenwerke Wilhelm und Sophie und die 
der Gruben Laura und Vereeniging zur Ausbeutung der 
schon früher verliehenen Bergwerke gleichen Namens. 
Unabhängig von diesen drei Gesellschaften wurden zahl­
reiche Bohrungen seitens Privater unternommen. Es 
festigte sich nun die Cberzeugung von der Wichtigkeit 
des Vorkommens in Holländisch-Limburg und am 17. April 
1899 wurde durch königliche Verordnung eine außer­
parlamentarische Kommission eingesetzt, welche die Auf­
gabe erhielt, zu prüfen, ob es sich empfehlen würde, 
die Gewinnung der Kohle in einem Teile des noch nicht 
konzessionierten Terrains in Limburg dem Staate vor­
zubehalten und im bejahenden Falle das hiezu geeignetste 
flPbiet zu bestimmen. Die Kommission kam zu dem SchlussP, 

dass man die Flüche des noch freien Terrains im hollän­
dischen Limburg auf 14 500 ha schlitzen könne, und be­
zeichnete der Regierung ein Gebiet von 45 }!) lta nörd-
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lieh der Konzession Oranien-Nassau als das wertvollsfr 
und nach den geologischen Verhältnissen für einen er­
folgreichen Betrieb des Bergbaues durch den Staat ge­
eignetste. Nach den eingeholten Gutachten konnte man 
in diesem Terrain das Vorhandensein von 39 Flötzcn 
mit Mächtigkeiten von 0,36-1,87 111, sowie eines Vor­
rats von 800 Millionen t abbauwürdiger Kohle erwarten. 
Die übrigPn 10 000 lta sollten nach dem Urteile der 
Kommission an Private in der Art verliehen werden, 
dass jeder einzelnen Grube ein Terrain von mindestem; 
500 und höchstens 1000 lta zuzuweisen wäre. Die Rt'­
gierung nahm den Bericht der Kommission zur Kenntnis, 
entschied sich jedoch dafür, nicht nur einen Teil, sondern 
das ganze noch disponible Gebiet im holländischen Lim­
burg dem Staate zum Bergbaubetriebe vorzubehalten. 
Der Standpunkt de1· Regierung fand die Bewilligung 
der beiden Kammern und führte zu dem später noch 
zu erwähnenden Gesetze vom 24. Juni 1901. 

lu Belgien war es Wilhelm La m b er t, der schon 
im Jahre 1876 den Gedanken an die Möglichkeit einer 
Fortsetzung des niederländischen Kohlenvorkommens in 
das Gebiet von Belgisch-Limburg aussprach. Die erstl' 
belgische Gesellschaft zur Erschürfung des nördlichen 
Beckens wurde aber erst im Jahre 1879 von Jules Ur­
ban gebildet, der mit den Bohrungen bei Lanaeken 
begann und nach Durchsinken verschiedener Sand-, Thon­
und Mergelschichten bei 270 m eine Schieferthonbank, 
die für karbonisch gehalten wurde, und dann den Kohlen­
kalk von Vise erreichte, in dem die Arbeit eingestellt 
wurde. Ingenieur Andre Du m o n t entdeckte hierauf, 
nach einem fruchtlosen Versuche bei Eelen, mit einem 
Bohrloche bei Asch zuerst die Kohle. Du m o n t s Erfolg 
zog bald andere Gesellschaften an. Die belgische Regierung 
ließ eine Anzahl Bohrlöcher abstoßen und die Arbeiten 
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wurden 111111 mit größtem Eife1· fortgesetzt. Zu Anfang 
des Jahres HI03 hatten 3 7 Bohrungen das 8teinkohlen­
gebirge erreicht, 7 weitere Bohrungen hatten negatives 
ReRultat und andere waren noch im Betriebe. Von deu 
Bohrlöchern sind die von Kessel in der Provinz Antwerpen, 
dann von Ha1>selt und Lanaekcn in Limburg erwähnens­
wert. Ihre Ergebnisse waren allerdings negativ, man 
will aber aus denselben wichtigere Anhaltspunkte für die 
Kenntnis der Lagerung ableiten. Die Bobrnng von Kessel 
bat in der Tiefe von 610 m den Kohlenkalk getroffen, 
diesen auf 40 m durchteuft und ist dann auf de\•onische 
Schichten gestoßen; die von Lanaeken hat bei 2 7 8 m 
den Kohlenkalk erreicht. Die Result:tte dieser Bohrungen 
geben mit großer Wahrscheinlichkeit <lie Siidgrcnze des 
Kohlenterrains an , während die Bohrung von Rasselt 
die eine Zeit hindurch gehegte Hoffnung, dass das nord­
belgisehe Vorkommen mit dem Hecken von Lüttich durch 
produktive Schichten verbunden sei , schwinden lässt. 
Durch eine neuere Bohrung wurde bei Santhoven, 16 km 
östlich von Antwerpen, die Kohle konstatiert. Sonach be­
trägt die gegenwlrtig bekannte Erstreckung des Kohlen­
beckens in der Kempen der Länge nach 7 7 km, die 
bisher bekannte Breite variiert aber zwischen 9 und 
1 2 /.:m und die Fläche, welche das Kohlenterrain ein­
nimmt, beläuft sieb auf zirka 800 km 2• 

Die Mächtigkeit der Hangendschichten ist sehr ver­
schieden; sie ist am geringsten in den Gegenden an der 
Maas mit 406 111, am größten in der Provinz Antwerpen 
mit 7 7 5 m gefunden worden. Die mittleren Tiefen, wenn 
das arithmetische Mittel aus den Ziffern der Bohrresultate 
gezogen wird , b1~trugen für das ganze nordbelgische 
Vorkommen 554 111, für die Provinz Limburg allein 
553,19 m und für die Provinz Antwerpen allein 665,57 m. 

Die Decke des Kohlengebfrges unter den Hangend­
schichten fällt im allgemeinen gegen NNO ziemlich flach 
ein , etwas steiler nur in der Gegend der Maas, was 
auf eine Antiklinale hinzudeuten scheint , welche dort 
das belgische Vorkommen von dem holländischen trennen 
dürfte, wobei aber anzunehmen ist, dass die Schichten 
beider sich weiter nördlich treffen. Was die Beschaffen­
heit der Hangendschichten anbelangt, so wurde in dem 
östlichen Teile dPs Gebietes die Gegenwart großer 
Mächtigkeiten tertiärer Sande konstatiert, welche gegen 
Norden hin zunehmen und sich wasserführ<·nd zeigten. 
Unter ihnen findet man die obere Kreide, vorwiegend 
durch Kalke oder Mergel vertreten. In der Provinz 
Antwerpen machen die erwlihnten Sande oligociinen 
Thonen Platz ; vorhe1·rscbend ist aber dort die obere 
Kreide. Im nördlie.beu Teile von Limburg wurden in 
5 Bohrungen unter den Kreideschichten rote Sandsteine 
angetroffen, die man der unteren Trias beiziihlt. Mit 
der Bohrung von Eelen , welche der von Asch voran­
ging, war man in 642 111 auf diesen Sandstein gestoßen 
und hatte ihn bei 900 m noch nicht durchtcuft. 

Die wenigen vegetabilischen und animalischen Fos­
silien, welche den Bohrungen entnommen werden konnten, 
stutzen die Annahme, dass dai; Vorkommen in der Kempen 
!'einem Altrr 1111el1 ll<'m f'iidhelgischcn, sowie dcrw11 von 

Westfalen und Nordfrankreich eutspreelre. )lau trifft auch 
dieselbe Folge der Flötzc wie iu den schon früher be­
kannten Becken , in den höheren Partien langftammige 
Kohlen, dann die Gaskohlen, hierauf dne sterile Zone, 
dann die Kohlen mit weniger flüchtigen Bestandteilen, 
darunter die zweite sterile Zone, unter der sich die 
Magcrkohlen finden. Die oberste Zone ist die reichste, 
die mittlere zählt nur wenige F

0

lötze; was aber die Zone 
der .Magerkohlcn betrifft, so ist ein Urteil iiber deren 
Ergiebigkeit noch nicht möglich, da sie durch die ab­
gestoßenen Bohrlöcher noch nicht hinlänglich untersucht 
ist. Die Zahl der abbauwürdigen Flötze von O,J0-1,60111 
Mächtigkeit schätzt mau gegen JO. Die Flötze mit 
weniger als 40 cm wurden nicht mitgezählt. 

Will man sich die Bedeutung des Vorkomm1ms für 
die belgische Industrie rnr Augen führen, so kann nicht 
unbeachtet bleib1m, d~1ss die Kohle11formation von mäch­
tigen Hangendschichten bedeckt ist , deren Dnrchteufen 
sehr kostspielig und langwierig sein wird. Größere 
Schwierigkeiten werden sich do1·t, wo dieRe Schichten 
wasserführcnd sind, einstellen. In Limburg haben ein­
zelne Bohrungen dargetan, dass das Kohlengebirge 
sog11r U11mittelbar von wasscrdurcblässigen Schichten 
überlagert ist, ein Umstand, der eventuell dem Be­
triebe dauernd Hindernisse bereiten und große Auslagen 
verursachen kann. Der Reichtum an Kohle hat sich 
nicht überall so gezeigt, wie es erhofft wnrde; befrie­
digender in Limburg bei Asch und Umgebung, wo man 
die höhere Flötzzone angetroffen hat; nicht so im Westen, 
insbesondere in der Provinz Antwerpen, wo die bau­
wiirdige Koblenmiichtigkeit nicht einmal 1,5°/0 der Fo1·­
mation erreicht, während in dem in Ausbeutung ste­
henden südbelgischen Kohlenvorkommen dieses Verhält­
nis 3°/0 beträgt. t'berdics muss damit gerechnet werden, 
dass zahlrf'iclrn Störungen das Vorkommen durchsetzen. 

Die Aussicht auf Eröffnung neuer Kohlenreviere 
bat non sowohl in den Niederlanden als auch in 
Belgien BewPgungen hervorgerufen, welche auf Xndc­
rungen der Bergbau-Gesetzgebung in diesen Ländern 
abzielten, In den Niederlanden kam es , wie schon 
angeführt, zu dem Gesetze vom 24. Juni 1901, durch 
welches ein Gebiet von zirka 14 500 !ta in der ProYinz 
Limburg dem Bergwerksbetriebe des Staates vorbehalten 
wird. Das Gesetz verleiht dem Staate d:is Recht, mittelst 
königlicher V crordnungen nach Anhörung des ~taats­
rates sukzessive die Bergwerke, welche in Betrieb ge­
setzt werden sollen , zu designieren. Durch diese De­
signationen wird der Staat das Eigentum an der Grube 
geradeso erlangen , als ob es ibm im Sinne des Berg­
gesetzes vom Jahre 1810 zugesprochen worden wäre. 
Der Staat wird auf diese Weise nach und nach Kon­
zessionär des vorbehaltenen Terrains, ohne die im Ge­
setze von 1810 geforderten Formalitäten der Konzessions­
erteilung beobachten zu mtlssen. Das Gesetz trifft auch 
Bestimmungen liber die Entschädigung der Grundbesitzer, 
welche als Ersatz ftlr die ihnen nach dem Gesetze zu­
stehenden Vergiitu11gcn einen Betrag von fl 12,50 pro 
lt11 Prhaltm1 solltm. Auß1·rde111 hat der Staat für Bohrungen, 
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,ofPl'lll' ~ic das \" 11rha11drnsei11 \·011 Kohle crg·elicn haben, 
den Untcrnchmeru, die innerhalb eines Jahres nach In­
krafttreten des Gesetzes ihre Ansprüche stellen, Ent­
schädigungen zn leisten. Es ist überdies beabsichtigt, 
dit~ Schürfungen auf Kohle auf einen Zeitraum von 
6 .Jahren in einem Teile der Provinzen Limburg, Nord­
Brabant, Geldern und Overyssel ausschließlich dem 
Htaatc vorzubehalten. Die Motive fö1· die Verstaat­
lichuug eines im Verhiiltnisse zum gesamten Bcrgbau­
lictriebe Hollands so bedeutenden Bergbaubesitzes sind 
angedeutet worden. Zahlreiche Konzessionen waren au l.ler 
Betrieb geblieben und zum Teil in Händen von 
Ausländt~1·n und die t'bcrnahme des Betriebes durch den 
:-:itaat erschien den maJ,lgebentlen Faktoren des Landes 
als das geeignetste Mittel, um den Nutzen aus der Ge­
winnung dnr )lineralschätzc dem Interesse der Nation 
zu sichern. Wenn die heimischen Erfolge beim Berg­
bauc Kcrkraedc nicht gerade zum Staatsbetriebe auf­
muntern konnten, so wurden die gegen denselben vor­
geurachten Bedenken durch den Hinweis auf die Ge­
,.;chichtc der preussischen Staatsbergwerke und deren 
g-liinzcmle Ergebnisse zerstreut. 

Eine ganz andere Stellung als Holland nimmt Belgien 
ein. Es ist seit langer Zeit die Heimat einer blühenden Berg­
bauindustrie. Während der Jahre 1891 bis 1900 wurden 
:! 1 U }lillionen t Kohle im W crte von mehr als 2 Milli­
arden Francs ilcm Boden entnommen. Der belgische Berg­
bau hat ilber 1 :W 000 Arueiter beschäftigt und 1300 Milli­
onen Francs an Löhnen bezahlt. Belgien konsumiert 85°1o 
seiner Kohh·uµroduktion im Lande :;elbst, der Bedarf 
dl'r verschit·denen Industrien wäehst mit jedem Tage. 
Das Moth·, den Einfluss des Auslandes auszuschalten, 
dem Eindringen fremden Kapitals und fremder Arbeits­
kräfte einen Damm zu setzen , tritt hier wesentlich zu­
rück. Hier steht die Rücksicht auf die Bedürfnisse des 
wirtschaftlichen Lebens der hochentwickelten Industrie 
des Landes im Vordergrunde. Die Industrie wlluscht und 
bezeichnet es als eine Lebensfrage für Belgien, dass 
dm1 Konsumenten billiges Brennmaterial zug·eführt werde. 
Auch in Belgien traten Bestrebungen hervor, welche 
darauf abzielen, dem Staate einen intcnsiYen Einfluss 
auf die Gewinnung der mineralischen Schätze des neuen 
HPvierns zn verschaffen. Auch hier wird auf das nach­
ahmenswerte Beispiel Preussens hingewiesen. Die staat­
lichm Bergwerke in Preussisch-Sehlesien wurden unter 
Friedrich dem Großen begonnen, um der durch den 
Krieg in Mitleidenschaft gezogenen Bevölkerung auf­
zuhelfen. Die preussischen Staatsuergbaue im Saarreviere 
begannen zu Anfang des 19. Jahrhunderts, als dureh 
den Frieden von Pari!! Saarbrücken an die Krone Preussens 
gekommen war. Preussen besitzt noch weitere Staats­
bergwerke, aber der bedeutende Bergwerksbesitz, welcher 
beiläufig '/G dt•r gesamten Kohlenproduktion liefert, hat 
der preussischcn Regierung nicht genügt. Im Jahre 1902 
begehrte sie von den Kammern einen Kredit von 72 Milli­
onen Mark und der Staat erwarb 20 000 ha schon be­
stehender Grubenfelder in Westfalen. Als Motiv für 
diese Aktion gab die Regierung an: 1. die Notwendig-

keit, dit~ Staatseism1hahnen, weicht~ im .Jahrn 1 !"IOU 
5 600 000 t Kolile konsumiert liattcn, mit Kohle zu ver­
sorgen; man müsse dem Vorgange der großen Hütten­
werksunternehmungen folgen, die alle darauf ausgehen, 
sich das Brennmaterial, dail sie benötigen , durch Er­
werbung von Kohlengruben zu sichern ; der Staat habe 
um so mehr Ursache dies zu tun, als auch die deutsche 
Marine viel Kohle brauche; 2. der Staat käme hiedureh 
iu die Lage , einen gewissen Einfluss auf die Kohleu­
µreisc in Westfalen auszuilben und :l. die Erwerbung 
an sich müsse als finanziell vorteilhaft angesehen werden. 

Der frühere Chef der Bergverwaltung in Belgien, 
Harz c, schlug in eine1· Broschüre und in einer Mittei­
lung an die geologische Gesellschaft iu Belgien vor, 
der Staat solle sich in den ausgedehnten Domänen, die 
er iu der Kempen besitzt, unter Anwendung der be­
stehenilen Gesetze auch den Grubenbesitz sichern. Dei· 
Staat müsste vor allem an die Aufschließung des Ter­
rains und an die Herstellung der Bergbauanlagen 
schreiten und auch mit dem Betriebe beginnen. Die 
Erfahrung würde dann zeigen, ob es sich cmpfehleu 
würde, den Betrieb selbst weiter zu führen oder die 
Gruben an Gesellschaften, welchen gewisse V crpflich­
tungen zur Sicherstellung des eigenen Bedarfes de:; 
Staates und zum Schutze der üffentlichen Interessen auf­
zuerlegen wären , zu verpachten. Solche Domilnen be­
säße der Staat bei Beverloo, Worte! Merxplas und 
Braschaet. 

Im Senate wurden 2 Gesetzesvorschläge von Ha Jll'e z 
eingebracht. Der e1·ste bezweckt einige Abänderungen 
des Gesetzes vom 21. April 1810,; das auf Dauer ver­
liehene Bergwei·kseigentum solle in ein zeitliches, auf 
40 Jahre beschränktes umgewandelt, dabei allerdings 
die Möglichkeit einer Verlängerung dieser Frist offen 
gelassen werden. Dem Staate solle das Recht zukommen, 
den Heimfall der Gruben hei Einstellung oder Ein­
schränkung tles Betriebes oder bei beharrlichem Ent­
gegenhandeln gegen die in der Konzession auferlegten 
Verpflichtungen auszusprechen. 

Weiter solle die Übertragung des Bergwerkseigen­
tum~ unter die Genehmigung der Regierung gestellt 
werden. H a u r e z will das System iler Gewinnung der 
Mineralschätze durch Private im allgemeinen beibehalten 
wissen, jedoch die Erteilung von Konzessionen in einem 
großen Teile des Vorkommens ausschließen. In seinem 
zweiten Gesetzesvorschlage bezeichnet er die dem Staate 
zu reservierenden Terrsins, n. zw. zwei ausgedehnte Ge­
biete, das eine in der Provinz Limburg, das zweite in 
der Provinz Antwerpen und den beiden Flandern. Ha n­
r e z beabsichtigt hiedurch die Bedilrfnisse der Eisen­
bahnen und der Marine sicherzustellen und die Interessen 
der Konsumenten, insbesondere de1· Industrie zu schützen. 

Einen anderen Vorschlag entwickelt F in et. Nach 
demselben soll das Kohlenhecken in der Kempen aus­
schließlich im Besitze der Gesamtheit, des Staates bleiben. 
Anderseits aber verwirft F in c t den Betrieb durch 
den Staat. Der Staat soll die Schll.chte abteufen, clic Be­
triebsanlagen, die Bauten, seihst die Knnzleien herstellen, 
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die Grube also in vollständig betriebsfähigen Zustand 
setzen, sodann aber im W rge <ler Adjudikation dem sich 
darum Bewerbenden zusprechen. Die schwierigsten und 
in ihrem Erfolge un~ichersten Arbeiten würde :1uf diese 
Art der Staat übernehmen. Der Vorschlag rrseheint als 
Cbertragung eines Systems, welches der belgische Staat 
bei dem Baue der Lokalbahnen anwendete, auf den llerg­
bau. Einen anderen Gesetzentwurf haben De 11 i s u11<l 
Y a n <l c r v e l de der Kammer unterbreitet, nach welchem 
der Staat das Eigentum an den im Lande noch nicht 
konzessionierten Gruben, inslu~sondcrc auch an den Eisen­
steingruben erlangen soll. Aber auch diese befreunden 
sich mit drm Gedanken, dass die Gewinnung der llerg­
hauprodukte nicht vom Staate selbst unternommen, 
sondern Gesellschaften , die unter Aufsicht des Staates 
,,;tehcn miissten, zu überlassen wäre. 

l'brigens sind alle rnrstehenden Projekte nicht 1111-

:mgefoC'hten nnd erhdJcn auch entsrliirdenc Gegner jeder 
lfrserrntion zugunfiten des Staatps, insbcsondPre jedes 
Staatsbetriebes, sowie <les Systems der staatlichen \'er­
pachtung der Gruben ihre Stimmen. In diesem Sinne 
hat Prof. van der Sm iss e n in der Societe d 'rronomie 
sociale Stellung genommen. In seinen diesLeziiglichen, in 
der „ Revue generale~ im März 1 ~!03 \'eröffentlichtcn 

A usfiihrungen tritt er jedoch fiir Reformen der Gesetz­
gebung ein. Er wünscht im Gegensatze zu Ha n r e z 
die lleibehaltung der dauernden BergLaukonzessionen, 
und scblilgt vor, dass den Bcrgbaunnternehmern im Kon­
zessionsakte weitergehende V erpfliehtungen auferlegt 
werden, deren Nichterfüllung den Heimfall der Konzession 
nach sich zn ziehen hätte. Er befiirwortet. die Cber­
tragung der Bergwerkskonzessionen unter die Zustimmung 
der Bergverwaltung zu stellen, und verlangt, dass die 
Heimsagnng der Berg·baurechte geregelt werde. Endlich 
schlägt er eine differentielle Besteur·rung des Berg-bau­
ertrages mit progressi\'en Abstufnngru nach :Maßgabe 
des Gewinnes pro t Erzeugung rnr. 

Die versehiedenen in den parlarneutarischcn Körper­
schuftcn eingebraehten \'orschläge stehen derzeit in Ver­
l1andlung. Die Regierung hat nun zu denselben Stellung 
zu nehmen und man kann mit großem Interessse dem 
Ergebnisse der Beratungen entgegensehen, ob die schwe­
benden Fragen ähnlich wie in den Niederlanden im 
Sinne einer Verstaatlichung des Bergbaues in dem 1wuen 
Terrain, einer Einschriinkung der gegenwärtig bestehenden 
Bergbaufreiheit, oder zugunsten der letzteren ihre Lösung 
linden werden. A. T. 

Die neue Anlage „Richard-Schacht" in Brüx. 
Von Bergdirektor Paul Sonntag in Brüx. 

(Hiezn Tafel XXI.) 

(Fortsotzuug von S. 651.) 

Beleucl1tungs-Anlage. Zur Speisung drr 200 
teils ober-, teils untcrtag inst11llirrtrn Gliiblampen und 
6 Bogenlamprn ist ein rotierender Umformer aufgestellt, 
dessen Drehstrommotor eine Leistung von 22 PS besitzt, 
so dass au drr mit ibm dirrkt gekuppeltrn Gleichstrom­
maschine bei 970 Umdrehungen in der Minute und 
110 Volt Spannung 15 Kilowatt abgrnommen werden 
können. Die an drr Wand vor drn Maschinen und 
zwischen diesen aufgestellte Hauptschalttafel rnthlllt sämt­
liche zu einem sicheren und ordnungsmilßigen Betrieb 
erforderlichen Mess- , Schalt- und Sicherheitsapparate in 
zwcckrntsprecbender, leicht übersichtlicher Anordnung.· 
Vom Schaltbrette zweigen die Leitungen, ausschließlich 
aus eiscnbandarmierlen Kabeln he;,trbcrnd, zu drn rin­
zelnen Motoren ab. Die Verteilungsleitungen fiir die 
Beleuchtungsanlagen iibcrtag sind mittel!'t isolierter Drilhte 
durchgeführt, während für die Lampen untrrtag bis 
zum Verteilerbrett beim Füllort ein separ:1trs, zweifach• s 
Kabel durch drn Schacht vrrlrgt ist. (Taf. XXI, Fig. 4 
Längsschnitt durch Kessel-, Maschinen- und Förr.lrrhaus.) 

Das Schaclltgebäude und Stlilscheibengerilst. 
(Fig. 1 , Nr. 8.) Das Schachtgebilude ist io massivem 
Ziegelmauerwerk ausgeführt, h::it eine liebte Länge von 
12,2 111, eine lirbte Breite von 10,5 m und einr Hübe 
vom Tagkranz bis zur Maurrbank von 13,5 111. Der 
Dachstuhl ist in kombinierter Holz-Eisenkonstruktion 
ausgeführt. Als ller.lacbuugsmaterial wurden, wie bei 

allen übrigen W erksgebänden, Dachfolzziegrl venYendet. 
In der Höhr von 5 111 und 11 in liher dem Tagkranz­
niveau sind eiserne Traversenfußbüden f'ingebant. Die 
Kommunikation zwiscbrn Tagkranz und Hl\ngebank ist 
durch eiserne Stiegen bewerkstelligt. Am oberen Traver­
senboden (Hli.ngebank) ist rin eisernes Reservoir von 
8 111 3 Inhalt aufgestellt, in welches die Steiglrituog der 
unterirdischen Pumpen das gehobene Wasser aus­
wirft. Ein t'bcrfallrobr leitet das iiberscbiissige Wasser 
in einen ·unter dem Tagkranz angebrachten Kanal in 
das Bassin für die Kondensation, sowi11 zu der Speisc­
wasserrrrn1gung im Kesselhause. Von dem genannten 
Reservoir filhrt eine Leitung unter die Separation und 
wird hier zum Abscbwcmmc•n der Lösche und drs 
Klauhlettrns nach einem in der Niibe befindlichen :1uf­
gelassenen Tagbau verwendet. 

Da s Sei 1 s c b e i b e n g e r ü s t besteht aus starken 
gewalzten Trilgnn, welche im oberen Teile der Scb:icbt­
maueruog mit Zement eingrmaunt und gut verankert 
sind. Der Stuhl ist aus LI-Trägern und Winkeleisen, 
<lie Strebe nur aus Winkclrisen konstruiert. Da die 
Lllugsacbse der Fördermaschine senkrecht auf die Auf­
schub und Abzugsrichtung im l<'üllort und auf der 
Hlingebank gewählt werden musste, ergab sieb, uw das 
\Y rndrn der Fördergefäße am Auslaufbodeo um 90° 
zu umgehen , die Anordnung dr~r Förderseilscheiben in 
einer Ebene über- und hintereinander als die zweckmäßigste. 


